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Heinrich von Indle hat eine gute Ausleſe aus den vielen Ildern getroffen,
die nunmehr dem geboten ird und die das Kunſtverſtändnis in weiten
Hreiſen fördern ſoll Wir wünfchen dem Unternehmen recht viel lu
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Das beſcheidene „Vorwort“ klärt „Das Büchlein will kein tunſt⸗
geſchichtlicher Atlas ſein, der alle Perioden der Kunſtent

wicklung un alle Zweige
der Kunſ gleichmäßig Imfaßt Vielmehr Dar zweierlei die Abſicht Im
geſamten Bildermaterial Ollte eine Vorſte

18 VO  2 Umfange der riſt⸗
lichen Kunſttätigkeit gegeben und gezeigt werden, in wie mannigfaltiger
Weiſe die Kunſt vom Chriſtentum für ſeine verwendet worden iſt
Es oöonnten hiefür nicht Beiſpiele aus allen Perioden der Entwicklung egeben
werden aber * ard erſtrebt, für ede Art kirchlicher Kunſtdenkmäler min⸗
deſtens ein Beiſpiel vorzuführen. Für die einzelnen Zeitabſchnitte aber, an die
die Darſtellung notwendig erlegt werden mu  E, wurde die Auswahl e⸗
troffen, daß durch ſie das jeweilige Verhältnis zwiſchen Chriſtentum
und un charakteriſiert wurde Ueber das eigentlich 1  1— hinaus ind
bildliche Darſtellungen chriſtlichen Inhalts mit aufgenommen worden, die nicht
für die 11 geſchaffen wurden, ondern Zeugniſſe einer perſönlichen Aus⸗
einanderſetzung großer Künſtler mit den Gegenſtänden der chriſtlichen Religion
ind Der Text erläutert die ildunge Knapp emeſſen, mußte EL oft mehr
andeuten und ehd  ten, als ausführen und beweiſen. Er mußte vor allem
eine allgemeine Kenntnis der kunſtgeſchichtlichen En  icklung vorausſetzen.“

Was der Verfaſſer erſpri hält ETL alles genau durch alle Perioden:
die erſten Jahrhunderte, das Mittelalter, die Renaiſſance, Barock und Rokoko,

te neuere Zeit bis auf unſere Tage Die 108 Abbildungen (mit Details
mn eS 132), ind ſehr rein und werden in den 60 Textſeiten war kurz, aber
gut gewürdigt. Beſonders angenehm wirkt E daß der Verfaſſer, bgleich Pro
teſtant, nie auf das Katholiſche losſchlägt, wie es onſt ielfach geſchie ſondern
ganz objekti und gerecht Urteilt, enn auch nicht uimmer ſeine N
5  U teilen braucht, ondern hie und da einmal eine andere Meinung haben ird
Meiſtens jedo ird man ſeinem Urteile beipflichten Es liegt eimn ſchönes und
billiges, aber ſehr lobenswertes Büchlein vor; man möge vertrauensvoll
darnach reifen
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Vorliegende Arbeit übergibt eine 24 November der philoſophiſchen
Fakultät un Würzburg eingereichte Doktorarbeit über  1* das „Lebensprinzip“ einer
größeren Oeffentlichkeit. Die Schrift erläutert dieſe verſchieden beantwortete
rage un vorzüglicher Weiſe Wasmann hat ſie, wie in ennem kurzen
Begleitwort erklärt, mit durchgehender Zuſtimmung“ geleſen. Der Verfaſſer
bekundet bei einer großen Literaturkenntnis au eine gründliche philoſophiſche
Bildung; 5 ar ihm deshalb auch nicht ſchwer, die Unrichtigkeit der meiſten
der jetzt herrſchenden Lebenstheorien aufzudecken, und ommt zum Schluß,
daß nNuUr der Vitalismus um Sinne der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Anſchauungen
befriedigen önne. Rezenſent muß hierin dem Verfaſſer vo  ändig beiſtimmen.
Nur in einigen Untten glauben wir dieſe oder jene Anſicht de Verfaſſers
nicht teilen V  U können, ſo beſonders bezüglich der anorganiſchen Körper Der
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Verfaſſer cheint dieſen Körpern überhaupt jede eigene Tätigkeit abzuſprechen
und U. die riſtalle nicht als individualiſierte Naturkörper, ondern als
„eine Summe homogener Moleküle“ anzuſehen. Auch den anorganiſchen Körpern
müſſen wir eigene, ihnen zukommende Tätigkeiten (3 Anziehungskräfte, wenn
auch V einem gewiſſen Sinn, Reſiſtenz, hemiſche nitd 20. zuſchreiben, ohne
daß bir gezwungen wären, dieſe als vitale Tätigkeiten aufzufaſſen Der weſent⸗
iche Unterſchied zwiſchen Uunbelebtem und belebtem liegt wohl darin, daß
ein anorganiſcher Unbelebter Körper, der Kriſtall eines Minerals,
em Trägheitsprinzipe ehorcht, aus ſich ſe aus ſeiner Ruhe
lage kommen, noch, einmal in Bewegung verſetzt, wieder zur ru kommen
kann, während dem gegenüber dem belebten Körper die Selbſtbewegung
zukommt, h die weſentliche Eigenſchaft, ſich ſe ewegen und auch wieder
ſpontan zur u kommen 4 auch die alte, ſehr richtige Begriff

8⸗
beſtimmung des Lebensprinzips: „Prineipium IIOVSIS seipsum“ („Bewegung“
im weiteren Sinne genommen). Wir nnen ferner einen iſtall nicht bloß
als „eine Summe von Molekülen“ anſehen; die Kriſtallbildung Tfolgt nach
eigenen, innewohnenden Geſetzen und dieſe unterſtehen einem einheitlichen Ge
ſtaltungsprinzip. Man kann onſt gewiſſe Verhältniſſe bei Kriſtallbildungen, wie

die Winkelkonſtanz threr ormen und ihr regelmäßiges Wachstum I
aller Störungen, das „Ausheilen“ verletzter oder gebrochener riſtalle zu voll
ſtändigen Geſtalten E./ nicht befriedigend erklären Die nziehungskräfte allein
bnnen hier nicht enügen. Das für die Kriſtallbildung poſtulierte Geſtaltungs
rinzip hat als dirigierendes Prinzip enne ewiſſe nalogie mit dem Lebens—
prinzip, doch ſeine Wirkungsweiſe iſt eine weſentlich andere. Die riſtalle zeigen
zwar bei ihrer allmählichen Vergrößerung einen zonaren Aufbau organiſche
Strukturen zeigen dies auch), aber der ganze Kriſtallbau iſt ehen nur Urch
das innere Geſtaltungsprinzip Uſtande gekommen, auf ieſe Weiſe Aher der
kriſtalliſierte Körper au als eine individualiſierte betrachten. Er iſt
war nicht ein Individuum im vollkommenen Sinne wie der elebte Körper,
der eine Weſenseinheit arſtellt, aber eTL iſt doch Ganzes und nicht ein
bloßes Aggregat; gleichwohl hat, wie bekannt, die alte Schule auch bei dieſen
anorganiſchen Körpern ein informierendes Prinzip angenommen, und kann
nicht ſagen, daß leſe Anſicht unbegründet iſt

Die leine, inhaltsreiche Schrift verdient die weiteſte Verbreitung, der
Preis ollte eshalb niedriger eſtellt ſein
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Eines der größten ſozialen Uebel unſerer modernen Großſtädte iſt die Immora⸗
lität, die chon in allen Schichten der Geſellſchaft verbreitet iſt und energiſche Gegen
mittel erheiſcht Vorliegendes, von einer eigenen dazu beſtimmten Kommiſſion ver
öffentlichtes erk deckt dieſe chlechten moraliſchen Zuſtände einer der größten Städte
der Union Nordamerikas auf und gibt die Gegenmittel bekannt, die om
miſſion in Vorſchlag gebracht hat Es werden auch manche beachtenswerte Winke
egeben, insbeſondere wird ein Hauptgewicht auf den Schutz und die Erziehung
der Jugend gelegt und Nit Recht vor allem anderen der influ der Religion
hervorgehoben. Es ann aber doch nuLr die wahre eligion hier wirkſame Mittel
g9  ähren, und dieſe Religion kann wieder auch die katholiſche ſein,
mit thren hohen Idealen und andererſeits nit ihrem heiligen Meßopfer und
ihren eiligen Sakramenten. Die öftere heilige Kommunion, wie ſie etzt auch
bei der Jugend ielfach auf Wunſch des eiligen Vaters eingeführt iſt, hat,
wie die Erfahrung ehrt, auch chon auffallende Wirkungen erzielt.

Wir glauben daher auch nicht, daß die von der Kommiſſion un Chicago
vorgeſchlagenen Gegenmittel von entſprechender und nachhaltender Wirkung ſein


